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Verordnung überdi Birchen⸗Muſik in der Linzer Diöreſe.

(Abdruck 8 dem Linzer Diöceſanblatte.)
Die atholiſche Kirche zie alle Künſte Iu ihren Bereich, um

ſie zur Ehre Gotte 3u verwenden. Dadurch erhalten die Künſte
eine hohe Würde, erne religiöſe Weihe, und werden ihrer

ſchönſten und erhabenſten Beſtimmung zugeführt.
Wie aber Alles, was von dem menſchlichen Wollen und Streben

abhängt, den Wandlungen unterliegt, und nicht bloß vervollkommnet,
ſondern auch verſchlimmert 3u werden pflegt, ſo verhält CS ſich auch
mit den Künſten, die Kirche zUum Dienſte und Lobe Gottes
angewendet wiſſen will Namentlich ind Kirchen⸗-Geſang und Kirchen  —
Uſt den Zeugniſſen der Geſchichte zufolge im Laufe der Zeit oft
als E  E und ihrer erhabenen Aufgabe Uuntreu geworden, ſo
daß unſere heilige Kirche veranlaßt war, gegen arge Ausſchreitungen
ihre Stimme 3 erheben und Normen für den Geſang und für die
Muſik bei der Feier des Gottesdienſtes feſtzuſtellen, damit
Weltliche und Ungeziemende daraus beſeitiget würde.

Die vom eiligen Geiſte geleitete Kirche bekundet In dieſen Ver⸗
ordnungen, ſowie In allen ihren Geſetzen und Vorſchriften nicht blo
eine große Entſchiedenheit, ſondern zugleich auch eine große und ſehr
weiſe Milde⸗ ſie ver eh es, Extreme 3u vermeiden und veränderten
Zeitverhältniſſen gebührend Rechnung 3u tragen.

Vom Coneil von Trient haben Dir zwei Decrete über die
Kirchen⸗Muſik. In dem Einen ESS 22 de Cele Missae) mahnt
das Concil die Biſchöfe, alle ausgelaſſene oder ſchlüpfrige Muſik
aus den Kirchen zu entfernen. 57 6CCléesiis VCIO musicas Sꝗ8.
Ubi Sive O0TSall0 Sive cantu laseivum aut impurum aliquid mis-
cetur, arCeant (episcopi).“ Cardinal Pallavicino berichtet un ſeiner
Geſchichte de Tridentiniſchen Concils (Buch 18.), daß vor der Ah  2  2
faſſung dieſes Decretes die rage U  35  ber die Zuläſſigkeit der Muſik
bei der eter des Gottesdienſtes Iu Berathung ezogen worden ſei
„Anfangs wollte man die Muſik ganz und gav von der Meſſe ent
fernen, doch die Mehrzahl und beſonders die Spanier, empfahlen ſie
an, indem ſie von den älteſten Zeiten her von der Kirche ſei an
gewendet worden und ein ehr geeignetes Mittel E, auf eine anfte
Weiſe den Gemüthern Gefühle der Frömmigkeit einzuflößen; uur

Orte Ge⸗ollte die Art des Geſanges und die Bezeichnung der
50
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ſinnungen der Fröm migkeit kundgeben und da Verſtehen der Worte
nicht verhindert werden.“ In dem anderen ecrete verordnet das
Coneil 88 2 de Ref CꝗD. 12.), daß die Provincialſynoden
und interimiſtiſch der Biſchof mit Beiziehung zwei Canonikern
den Geſang und die Muſik beim Gottesdienſte mit I  ich auf
den Nutzen und die Sitten der verſchiedenen Diöceſen regeln ſollen.
„Cetera quae 20 GDitum I divinis Fficiis regimen pectant,
eque C0 IN his canendi SEU modulandl ratione Synodus
Provincialis cujusque provinciae Utilitate et moribus certam
cuique formulam praescribet. Interea Episcopus Non minus
III CU  — duobus Canonicis. qu UnuS od Episcopo, alter

Apitulo eligatur, V 11S. gue expedire videbuntur. poterit
providere.“ Von großer Bedeutung iſt iu dieſem Decerete die eiſung,
daß bei der Regelung des Geſanges und der Muſik in den Kirchen
auf den Nutzen und auf die Sitten (Eigenarten, ogen
heiten) der Diöceſanen Rückſicht 3u nehmen ſei

Papſt Benediet XILV verbreitet ſich In ſeiner Conſtitution
Annus qul Februar 1749 ausführlich ber den Choral
Geſang, ber den figurirten Geſang und über die Inſtrumental⸗Muſik
In der Kirche. Im 3 ſagt EL „Der muſikaliſche Geſang (musicus
cantus). wie & jetzt In der Rirche Urch den Gebrauch üblich iſt
und mit Begleitung der Orgel oder anderer In vu II ente auf
geführt zu werden pflegt, muß der Art ein, daß E keinen Anklang
an rofane, E  1  e oder theatraliſche Weiſen enthalte.“ Später
gibt 49* dann mehrere Inſtrumente An, velche Iu der Kirche zuläſſig
und welche unzuläſſig Iu Benediet XIV geſtattet (permittit) alſo
die Inſtrumental⸗Muſik zur Begleitung des polyphonen Geſanges In
den Gotteshäuſern und beruft ſich dabei auf den Gebrauch (usus)
In einem gelehrten erke de Synodo Dioeces. 115 XI

kommt auf dieſen Gegenſtan noch einmal 3u ſprechen und
ſagt, da * ſchwer wäre, den eingewurzelten Gebrauch der muſi⸗
kaliſchen Inſtrumente aus den irchen entfernen, ſo len ES
das Beſte, den Mittelweg einzuſchlagen, nämlich weder alle 3u o-

auben (permittere), noch alle 3u verbieten, ondern jene, die
mehr für das Theater, als für die 2 —  6 paſſen; und beruft ſich
auf die oben angeführte Conſtitution. Alſo nicht eine kirchliche Vor
ſchrift, ondern die Gewohnheit hat den vielſtimmigen, 33
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Geſang und die Inſtrumente In die Räume der Gotteshäuſer ein⸗
geführt. Unſere heilige Kirche hat aber dieſer Gewohnheit mit weiſerMilde Rechnung getragen und nur ärgerliche Ausſchreitungen ſtrengeverboten. (ber die Beſtimmung der Inſtrumental⸗-Muſik Im All
gemeinen chreibt Jungmann, Prieſter der Geſellſchaft eſu (inſeiner „Aeſthetik“, Freiburg 1884, 825) Folgendes: ＋ war
ſehr natürlich, wenn man von jeher den Geſang mit den Tönen
muſikaliſcher Inſtrumente begleiten ſich gewöhnte, und dadurchnicht nur die Sänger unterſtützte, ſondern Ugleich der Melodie
größere Stärke, höhere und geſteigerte Wirkſamkeit verlieh.Hierin ieg ohne Zweifel die er und eigentliche Beſtimmung der
Inſtrumental⸗Muſik: den Geſang einzuleiten und 3u begleiten, etwaigePauſen durch entſprechende Melodien auszufüllen, und durch Eenn
1e die künſtleriſche Production abzuſchließen.“ Was Im Be
ſonderen den Zweck der kirchlichen Inſtrumental⸗Muſik betrifft, oäußert ſich darüber Benediet XIV Iu der oben erwähntenConſtitution: „Ueber den Gebrauch der Inſtrumente, E bei der
kirchlichen Muſik zuläſſig ind (permitti possunt), Aben Wir uur
3u mahnen, daß ſie einzig dazu verwendet werden ſollen, Am die
1 des Geſanges zu rhöhen, die dem Texte entſprechenden Ge

den Gläubigen einzuflöſſen, ihre Herzen 3u andächtiger Er⸗
vägung der religiöſen Wahrheiten zu ſtimmen und zur tebe Gottes
und der göttlichen inge 3¹ erheben.“

Auch hat In Zeiten, die Kirchen⸗Muſik threr erhabenen
Aufgabe Untreu geworden, nicht I Männern von kirchlicher Ge
ſinnung und künſtleriſcher Tüchtigkeit gefehlt, velche die Reform der
Kirchen⸗-Muſik anſtrebten. Um unnöthige Weitläufigkeit 3u vermeiden,beſchränke ich mich 3u meinem ecke, auf die großartige Bewegunghinzuweiſen, welche un Unſerer Zeit bei dem argen Verfalle der
Kirchen⸗Muſik für die Reform derſelben beſonders In Deutſchland ichkundgibt. Oeſterreich hat ſich dieſen löblichen Beſtrebungen In weiten
Kreiſen angeſchoſſen. Bei Uuns eſteht ſeit zwölf V  ahren der löceſan

·Cäcilien⸗Verein, ud ich 8 für meine Pflicht, den ausdauernden
und einſichtsvollen Bemühungen des Vereins⸗Comités bei dieſemAnlaſſe öffentlich meine belobende Anerkennung auszuſprechen.Al man vor mehreren Jahren mit lebhafter Begeiſterung die

inige blosReform der Kirchen⸗Muſik In nahm, wollten
50*
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den Choral⸗Geſang beim Gottesdienſte zulaſſen. Sie ind dadurch,
vielleicht ohne V zu wiſſen, ſtrenger eweſen, al die Kirche, da
weder das Conecil Trient, noch irgend ein ein ſolches
in ſehr vielen irchen unausführbares Gehot erlaſſen hat, und
zu Rom im St Petersdome tuter den Augen des Oberhauptes der
Kirche bei dem feſtlichen Gottesdienſte Vocalmeſſen mit Begleitung
der rge aufgeführt werden. (Ich ſelbſt habe im Jahre 1885 6810
dediceationis Basilicarum 8 Apost. GT1 Et Pauli eine im neuen

Yle componirte, rech erbauliche Vocalmeſſe bei dem Cardinal
Decane pontificirten bchamte gehört, welche von zwei Chören mit
Begleitung der Orge meiſterhaft aufgeführt wurde.) Mit Recht ⁷
klärten aher Andere den polyphonen, figurirten Geſang bei der Feier
des Gottesdienſtes für erlaubt und im Einklange tehend mit der Geſetz
gebung und der Praxis der Eine lange Controverſe wurde ni
ohne große Erbitterung über die Frage geführt, bb auch die In
ſtrumental-Muſik bei den liturgiſchen Handlungen ſtatthaft ſei Dieſe
unleidliche Controverſe war aher vollend  D überflüſſig, nachdem das
Concil von Trient die Kirchen-Muſik nicht verboten, aber wohl ver

ordnet hatte, die Provincial⸗Synoden, beziehungsweiſe die Biſchöfe
mögen bei den Weiſungen de 10

＋ canendi 8Cu modulandi
ratione die Sitten threr Diöceſen berückſichtigen, aber Iin
Oeſterreich, Deutſchland, Italien, 10 vielleicht äberall und
Gepflogenheit war und iſt, die Inſtrumental-Muſik zur Begleitung
( Geſanges In der Kirche anzuwenden, und na  em
Benediet XIV In der oben erwähnten Conſtitution von der Begleitung
des muſikaliſchen Geſanges durch die rge oder „andere Inſtrumente“
ſpricht und nebſtdem eine ganze Reihe kirchlich zuläſſiger Inſtrumente
aufzählt. Niemand iſt berechtiget, als unzuläſſig U verwerfen, wa  D
die Auctorität der 1  , vor der ſich alle beugen haben, für
zuläſſig erklärt; und der kirchenmuſikaliſche Purismus taugt ebenſo
wenig etwas, als der moraliſche.“

0 Au Provincial⸗Concilien der neueſten Zeit geſtatten die Inſtrumental—
Muſik bei der eter des Gottesdienſtes, Ind verbieten den Mißbrauch der⸗
ſelben. Das Conceilium [ Pragens. 1860 467 III ſagt
„Dum cCompositiones harmonicas CUIII instrumentis penrmittms, Volumus
tamen t Striete poscimus, Ut hae Oecasione Callte vitétur, quod levitatem,
Uugas saeculares, theatralem sapiat, seu et verba négligendo,
mutilando vel premendo, Sonis antum alliciat, atque Aures titillando sensui
lenocinetur te  —* Concilium Prov. Colocensis Iit VII Cap
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9  (Um Sept 1884 hat die heil Riten⸗Congregation
N die Biſchöfe Italiens eine Verordnung (regolamento) üher die
Musiea SaCTa erlaſſen, durch welche der figurirte, vielſtimmige Ge
ang und die Inſtrumental-Muſik In Verbindung mit dieſem Geſangeausdrücklich zugelaſſen, und andere hedeutende Conceſſionen gemackwurden. fanden ſich aher leider In den Kreiſen des deutſchenCäcilien⸗Vereines Männer, velche ſich nicht ſcheuten, dieſen kirch—lichen Tla oh ſeiner Milde mit ſolcher Geringſchätzung zu be⸗
andeln und darüber mit olcher Eingenommenheit für die eigenenAnſchauungen abzuſprechen, als ob von ihrem Urtheile die maßgebende Entſcheidung abhienge. Wo iſt da die Beſcheidenheit? wO die
der kirchlichen Auctorität gebührende Unterwürfigkeit? wO die Pietät,die Ehrerbietung gegen den Apoſtoliſchen Stuhl, die wahrhaft kirchliche Geſinnung?:) Als ich das Protectorat des Linzer Diöceſan⸗Cäcilien-Vereines übernahm, ſchrieb ich gleichſam als Parole die Worte:
„Wir gehen mit Rom.“ Dabei wird 68 auch bleihen. Das muauch der Grundſatz eines jeden Cäcilien-Vereines ein, der rundſatzeines jeden Prieſters, eines jeden Katholiken, quicunqué Sit Ile
Wir In Oberöſterreich werden Ul bei der Förderung der katholiſchenKirchen⸗Muſik ſtets mit innigſter Ergebenheit an den eiligen Apoſtoliſchen Stuhl anſchließen, und ſeine Weiſungen befolgen, ſie mögenmi  C, ſie mögen ſtrenge ern Das iſt römiſch⸗-katholiſch.

777/⁴8αι DSHπνενμν ＋2.
5„ fεανρμμμαν½ñ CG½½ ＋

77½%½ fEιιE I 6½α 22 Ee

＋ 8

divino eultu adhibetur musie
ιάιι 7S/%/%. Oportet tamen,. Ut oinnis, V

61 cantus, 20 fOvendum devotionisconferat.“ ConEi! ProOV. 2  V  emensis 1849 Jit. III CaD „Si cantusorgani I. aliorum instrumentorum Haemoniae Cohjungatur, musicge instrumentatantum adhiheantur 20 vim quamdam vérborum Cantu quodam modo 0jiciendam eteE.“ CongI. b5rO
interdum 111 éCclesiis IVF

Burdigal. Lit. CAD „Musica
Coneil. potest. 860 lége, Ut gravis Sit pia etéProv. Bituricensis 50 Jit. Deeret. de Canti8 0Lacens. Tom Da „Muisicu, Stπε NPeuſte Veghto, 777 F⁰ρνι840975 De/ Jνα CUVH＋αEν %Dotest, 8ed tantum, 4uae mentes SursuUmnerigat et piètatem inflammet.“ Aehnlich andere Concilien.

De Herdt, bekanntli
(Liturgiae SaCrae praxis,

einer der beſten liturgiſchen Schriftſteller, ſagt
praeferatur,

Tom. 113.) „Licet autem éantus Gregorianusmusicus tamen 6t tiam instrumentorum 8uS permissus usuꝗqguePtus Eest, et Solummodo abusus reprobantur.“ Er dann die Eigen⸗chaften 0 E.  E die Kirchen⸗Muſik haben —oll, und die Mißbräuche (abusus),die dabei vermeiden ſind, und beruft ſich durchwegs auf kir  1  e Verordnungen.1 Die Mailänder „Musica Sacra“ 1886 März, ſagt, das Regolamentovom September 186
lichen Befehl de

ſei von der heil Congregation der Riten auf ausdrück—
heiligen Vaters worden.
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Manche denen da Resolament6 2 September 1884
U lax chien tröſteten ſich ut der Hoffnung, eS werde das
Caeremoniale Episcoporum ſtrengere Vorſchriften enthalten und die
Inſtrumental⸗Muſik Iu der Kirche gänzlich verbieten Da iſt jedoch
nicht geſchehen denn die EHditio tyPICa Ratisbhonge 1886 Pricht
nicht blo  8 von Sängern (cantores), ſondern auch von Muſikern
(musici) und raumt den Biſchöfen da Recht enn außer der Orgel
andere muſikaliſche Inſtrumente bei der gottesdienſtlichen eler 3u
geſtatten und dieſelben 3u beſtimmen Ausdrücklich genehmigt das
eue OCaeremoniale den harmoniſchen (figurirten p  honen) Ge⸗
ſang, deſſen nothwendige Eigenſchaften ES genau bezeichnet (Lib
CAP 28 I 11 Et 12) Sonach herrſcht zwiſchen dieſem Caere—
moniale und den früheren Erläſſen des Apoſtoliſchen Stuhles volle
Uebereinſtimmung; wird den Biſchöfen überlaſſen u Betreff
der Verwendung der muſikaliſchen Inſtrumente zu verordnen Ii
ſie für gut befinden und dies ſehr weiſe weil eben die muſikaliſchen
Inſtrumente ni iberall auf dem katholiſchen Erdkreiſe dieſelben
ſind, und ni 3u allen Zeiten ieſelben bleiben, überdies auch die
Handhabung derſelben 1e nach dem Bildungsgrade der Muſiker ver
leden iſt, ſo daß Inter Umſtänden Einſchreiten dagegen noth  2
wendig ein kann Principiell alſo iſt das Caeremoniale Epis-
CODPOrum nicht gegen die Inſtrumental-Muſik bei der eler des Gottes
dienſtes denn bn könnte ſie auch der ſchof nicht erlauben

8 den vom Apoſtoliſchen tuhle über die Musica
bisher erlaſſenen Beſtimmungen rgeben ſich folgende Grundſätze,
die ich Iu menner iöceſe beobachtet wiſſen ill

Rirchliche Grundſätze für die Rirchen Muſik
Der vielſtimmige, figurirte, har

ſche Geſang iſt bei der

Feier des Gottesdienſtes erlaubt, jedoch muß der Geſang die Textes⸗
Orte deutlich zum Ausdrucke bringen, auch dürfen die Textesworte
beim Gloria oder Credo nicht verkürzt und nicht willkürlich ver.
ſtellt ſein OnC 110 688 de Ref CQD Benedietus XIV
OnS die Pehr 749 (Regolamento) die Sept
1884 Cgaeremoniale Pisc Editio tyPIica Ratish 1886 Lib
CAD 28 12.)
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II Auch iſt eine mäſſige Inſtrumental-Muſik 3ul Begleitung
des erwähnten Geſanges geſtattet, jedoch darf dieſe dem Verſtändniſſe
des Geſanges nicht hinderlich eln (Benedictus XIV Const. die
19 Pehi 1749 601H,1 0e Svn0odo Digee. Lib XI C&P. II
8 Cong. (Regolamento) die Sept Mit Beziehung
auf das Caeremoniale Episcoporum (Lib CAD K1.)
geſtatte ich die bisher II unſeren Kirchen heim Gottesdienſte gebräuch—
lichen Muſikinſtrumente. Im Zweifel, ob Ein muſikaliſches Inſtrument
Iim Gotteshauſe zuläſſig ſei oder nicht, hat ſich der Rector der Kirche
oder der Chordirigent an das biſchöfliche Ordinariat 3u wenden.

IIIL Es dürfen ſolche Muſikalien heim Gottesdienſte ver⸗
wendet werden, 6 durchaus u  U Weltliches oder Theatraliſches
enthalten und überdies geeignet ſind, der Verherrlichung Gottes 3u
dienen und die Erhauung der Gläubigen zu fördern one TPrid
Sess. de Ref CAP. Benedietus XIV Const die Fehr
1749 8 R (Regolamento) die 5 SEP 1884. Caeremoniale
Hpisé. Lib CMP. 1I 12.) ch füge noch bei, daß die Ton⸗
ſtücke, die Nan beim Gottesdienſte 3u Aufführung bringen will,
den Grundſätzen der Tonkunſt entſprechen und über die Mittel⸗
mäßigkeit des Kunſtwerthes ſich erheben ſollen, amit ſie auch In
dieſer Beziehung der Würde und Erhabenheit des katholiſchen Gottes⸗
dienſtes Thtſhereren 35

Es iſt gewiß darauf 3u achten, daß 140 den Kirchen nicht Heiligen⸗Bilderoder Statuen angebracht werden, die allem guten Geſchmacke un den Regelnder Kunſt widerſtreiten. Das Wiener Provincial⸗Coneil 1858 Iit
CAD. bemerkt 11011 éxpedire, 1t imaginibus Superponantur imagines,EHναν& Dueane 77 COHνανκνε. 98 Prager Provincial-ConeilIit. III GAD 6 agt „Ardenter Optamus. Ut Eclesiarum rectores7U. 20
cclesiarum Ornatum 1 111 AEditicationem opuli cOomparandae sunt, SaCrasimagines nonnisi DV. ＋ veums ερfειρμνν 6C0nfiCI Curent. Imagines, 47775

Haetatis yvnetto Dgonsus Gestutuιιi⁴tꝰα, Etiams! gratis 8 00 offérantur,ECClésiarum rectores recipiant.“ Auch bei Kirchen⸗Bauten oder Reſtaurationendürfen die Regeln der wahren Kunſt iund des Bauſtyles nicht unbeachtet leihenWer will nun behaupten, genüge bei Kirchen⸗Compoſitionen, daß ſie nichtprofan, nicht theatraliſch ſeien, mögen ſie auch, vom Standpunkte der un be⸗rachtet, von ehr geringem oder gar keinem Werthe ·.ein? Das Wiener Provincial⸗Coneil emerkt am n Betreff der Heiligeubilder, „Pièetatis ineita-
menta augeéri, 110•1II minui, 81 Daulefhi 77˙4 4½½5 ratio habeatur.“ Gilt diesnicht auch von der Kir
lichen Onſtücke 77

chen⸗Muſik? Uebrigens iſt die Forderung, daß die kirchüber die Mittelmäßigkeit des Kunſtwerthes ſich erheben ſollen“,eine ehr gemäßigte; mehr als mittelmäßig, alſo gut ſollen ſie ſein in künſtleriſcherBeziehung; P8 ird als Bedingung der Zuläſſigkeit

2

. ebrauche beim Gottes⸗dienſte nicht verlangt, daß ſie Meiſterwerke der onfun ſein müſſen
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Eine große, enn ni die größte Schwierigkeit bei der in⸗
führung oder Förderung der wahren und thre Namens würdigen
Kirchen

2

2

Muſik ieg In der rage, Muſikalien Im Einzelnen
die oben bezeichneten Eigenſchaften ſich tragen. Man muß aber
nothwendig auf dieſe rage eingehen, die allgemeinen Beſtim⸗

ber Kirchen-Muſik rα durchgeführt werden en ibt
ES nicht gerade über Kirchen-Muſikalien die verſchiedenſten Urtheile?
Auch jene Chordirigenten, welche keine geeigneten Tonſtücke bei der
eler de Gottesdienſtes produciren, wollen den Vorwurf der Un
kirchlichkeit oder der Werthloſigkeit threr Productionen über ſich nicht
rgehen laſſen Da CS mein feſter Wille iſt, eine dem illen und
Geiſte der 2— 8 entſprechende Musiea ACTa un meiner Diöceſe
durchwegs 5  Ur Geltung 3u bringen, ſo mu ich mich auch mit dieſer
rage efaſſen ch habe deshalb das Comité de Diöceſan⸗Cäcilien⸗
Vereines angegangen, miur ein Verzeichniß von Muſikwerken vorlegen

ollen, die gottesdienſtlichen Zwecken geeignet und nich 9E
eignet erſcheinen, ich habe mich überdies mit einem anerkannt tüchtigen
Muſikkenner und bewährten kirchlichen Tonkünſtler arüber berathen,
nebſtbei auch meine eigenen, allerdings ehr mangelhaften Muſik⸗
kenntniſſe Hilf genommen. Im NA  tehenden gebe ich da
Reſultat aller Erwägungen und Berathungen ber n erwähnten
Gegenſtand.

Choral-Geſang.
In die rage über Zuläſſigkeit oder Vortrefflichkeit kirchlicher

Compoſitionen darf der Choral⸗Geſang nicht hineingezogen werden
Darüber kann eben gar keine rage, kein Zweifel ſein; denn ES iſt
allgemein bekannt, daß der älteſte und eigentliche Kirchen⸗Geſang und
„die Wurzel CV echten Kirchen-Muſik“ der Choral iſt, durch Würde,
Erhabenheit und 1 ausgezeichnet, wie kein anderer Geſang, und
für die geſammte atholiſche V bei vielen liturgiſchen Handlungen
ausdrücklich vorgeſchrieben

rthei der Kirche ber den Choral⸗-Geſang mit der ollſten arhei ausgeſprochen.
1 Papſt Benediet XIVé hat in ſeiner Encyelica vom Febr 1749 das

Es muß demnach jede geringſchätzige Aburtheilung und Bekrittelung esſelben,
wie erſt jüngſt eine olche in einer inländiſchen Zeitſchrift des Cäcilien-Vereines
3 le war, mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen und verworfen werden
Bei der Geſinnungsweiſe, die der Ttike. der bemerkten Ei  rift zur
Schau räg thut E wohl noth, zuerſt ich ſelbſt 3u reformiren, bevor zur
Reform der Kirchen-Muſik ſchreitet.
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In neueſter Zeit wurden die „Römiſchen Choral-Geſänge“, mit
den Geſangsweiſen der Offieien ermehrt, von der ten⸗
congregation Ur den paã

ſchen Typographen Puſtet Iu Regens⸗
burg Im Drucke herausgegeben. Der heilige Vater will, daſs dieſe

entiſche Ausgabe benützt werde. Für die gewöhnlichen
Pfarrkirchen auf dem ande, ein beſchränkterer ebrau des
Chorals ſtattfindet, eignet ſich das „Manuale chorale“, das die ge·
bräuchlichſten Choral⸗Geſänge in Violinſchlüſſel mit den jetzt üblichen
Noten übertragen enthält. Regensburg 1886 Tiedri Puſtet
Preis Mark, In Leinwand gebunden Mkk Dieſes ſehr
brauchbare und handſame Buch U  E ich In den Händen aller
Pfarrgeiſtlichen und ET Chordirigenten befinden geſtatte, daß
auf jeder Seelſorgſtation enn Exemplar für den Pfarrer (Pfarrvicar,
Expoſitus und ein nderes für den Chordirigenten als bleibende
Eigenthum der Kirche aus dem Kirchenvermögen angeſchafft werde

Der Choral

Geſang verlangt eine gründliche Erlernung und
häufige Uebung Als ehrbu zur gründlichen Erlernung dieſes
Geſanges empfiehlt ſich die „Choral⸗Schule“ von Ambros Kienle,
bei Herder In reiburg, und noch mehr der 77  agister Choralis“
(auch Im Linzer Prieſter⸗Seminar gebraucht) von ranz av Haberl,
bei Puſtet in Regensburg.

Verzeichnis jener Kirchen⸗Compoſitionen, velche —  —2  ir kirchliche Auf
führungen geeignet erſcheinen.

Aus älterer Zeit
Au dem Choral-⸗Geſange hat ſich der ſikaliſche (vielſtimmige,

nach den Regeln der Kunſt geſchaffene figurirte) Geſang entwickelt,
der In den Werken Paleſtrinas und ſeiner Ule zur Meiſterſchaft
elangt iſt In neueſter Zeit ſind viele Werke dieſer Meiſter theils
In Partitur, theils auch ihn Einzelſtimmen erſchienen. Zu ſind

Die Geſammtausgabe der erte Paleſtrina's, Leipzig bei
Breitkopf und Härtel; Musiea divina von Proske, Regensburg,
bei Puſtet; Usiea von Commar, Berlin bei Trautwein;

Cantus divinus. Leipzig bei Petr Braun; Die „Lück'ſche
Sammlung“, Leipzig bei Petr. Braun.

Unter dieſen Sammlungen wird beſonders die ück'ſche Samm⸗
lung gerühmt, inſoferne ſie hillig iſt und 2— m— Verhältniſſe be⸗
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rückſichtigt. Nach dem Urtheile Sachkundiger ſind I der genannten
Sammlung die Meſſen Galuppi, Bernabei, Caſoli, Cascioli,
die Meſſe „Aeterna OChristi munera“ Paleſtrina el  ere MeſſenIm Allgemeinen eignen ſich die im Paleſtrinaſtyle componirten
Vocalmeſſen für jene Kirchen, denen ein bedeutender Chor tüchtig
geſchulter Sänger V  Ur Verfügung ſteht, was aher nur un jenen And⸗
oder auch Stadtkirchen E Fall ſein dürfte, 10 denen eine Sing⸗
ſchule eſteht

iſt 3u überlegen, ob nicht 3u befürchten ſtehe, daß die
Gläubigen aus Mangel an Sinn und Verſtändniß für den Un  —
gewohnten Geſang im Paleſtrinaſtyle dem Gottesdienſte entfremdet
würden. Nutzen und Sitten (utilitas t mores) der Diöceſanen
will das Coneil Trient, wie oben angeführ wurde, bei der
Förderung der kirchlichen Muſik berückſichtigt wiſſen Unſere heilige
Kirche huldigt nicht dem Umſturze des Beſtehenden zum Nachtheile
der Sache, die befördert werden

2. U 8 Zeit
Allbekannt ind die Tonkünſtler Mozart und Joſef Haydn, und

obgleich nicht alle Kirchen-Compoſitionen dieſer mM threr Weiſe un.  7

übertroffenen Meiſter Iu llem den Anforderungen kirchlicher Muſik
entſprechen, ⁰ verdienen ſie doch wegen der geſchmackvollen, genialen,
muſtergiltigen Kunſt, die ich an hnen kundgibt, und wegen des

Cardinal Bartolini, Präfect der hl Congregation der Riten, chriebin einem Briefe an Prof mallt zU Mailand, 8—  V  Uli 1883 „Während fürden wahren Liebhaber der Kirchen-Muſik der Effeet der chönen Harmonien Paleſtrinas) wunderbar iſt, hält die gewöhnliche Claſſe der Zuhörer, die nichts
von der un verſteht, dieſe ſchönen Compoſitionen (Paleſtrina dieſenWunderhall der aradieſiſchen Melodien, für weiter lichts als ur eine Verwirrung
der Stimmen. Würde eßhalb Paleſtrina's Muſik oft geſungen, ſowäre Gefahr vorhanden, daß die Gläubigen, die gewöhnlich das
Erhabene nicht ſchätzen können, dem Gottesdienſte dann nicht bei⸗wohnen würden, wo Muſik aufgeführt ürde.“ (BambergerPaſtoralblatt 1884. Nr 1  2. 54.) Was ardina Bartolini hier als Be⸗
fürchtung in Italien ausſpri bezeugt und beſtätigt das „Bamberger aſtorablatt“ mn Betreff der Katholiken Im deutſchen Reiche. Es regiſtrirt Aeußerungen
von Cäcilianern, welche ihren Mitgenoſſen auf' Entſchiedenſte abriethen, beſondersauf dem Lande one Muſik aufzu  ren Es exiſtire abſolut kein unn
dafür, und es ſei 3 befürchten, daß ich die Kirchen eeren, ſtatt üllen „Wirkönnten,“ ügt der verdienſtvolle Err Redacteur bei, „mit zahlreichen Erfahrungen,Urtheilen und Klagen gleichen etre aus unſerer nächſten Nähe, aus der
Bamberg zur Genüge ——f̈— „Bambg Paſt.⸗Bl. 1887, Nor 2 93.)



779

religiöſen Aufſchwunges, 3u dem ſie ich im Großen und Ganzen er⸗

heben, eine pietätvolle Beurtheilung und Behandlung.)
In Bezug auf Mozart iſt die neue Stimmen⸗Ausgabe ſeiner

eſſen bei Breitkopf und Härtel in Leipzig den kirchlichen An
forderungen, ſoweit (8 möglich iſt, gerecht geworden. Für Kirchen,
welche die Kräfte zur würdigen Aufführung beſitzen, ſei beſonders
auf die eſſen Nr 6, 10, 11 und 17 dieſer Ausgabe hin
gewieſen. (Die Meſſen Nr und haben 3u den Singſtimmen

Violinen, Baß und Orgel.)
Von Mozart verdienen noch erwähnt 3u werden: Offertorium

de venerabili Sacramento, Venite DOPUII, für 2 vierſtimmige
öre, Violinen, Baß und rgel; Ave Corpus, für
Singſtimmen, Streichquartett und rge ein Muſter kirchlichen
Inſtrumentalwerkes; für Marienfeſte die Motetten Saneta Maria,
mater Dei und Alma Redemptoris Mater

udere kirchliche Compoſitionen Mozarts namentlich ſein Re-
quiem), ſowie die Meſſen o

ſef Haydn's eignen ich für
öre, die über tüchtige Oeal— und Inſtrumentalkräfte verfügen.

Von Michael Haydn ſind die Gradualien und Offertorien be⸗
merkenswerth, weil ſie die betreffenden exte für die Sonn⸗ und
Feſttage des Kirchenjahres enthalten und orrect zum Ausdrucke
bringen

—5  3 70 neueſter Zeit.
8 der großen ah der Componiſten unſerer Zeit mögen

folgende rwähnt werden, die ſich durch 1  6 Muſikwerke hervor⸗
gethan haben: Sechter, Preyer, Stehle, Caſpar Ett, Kempter,
Mettenleiter, Uhl, Piel, Witt, Haller, Aiblinger, Greith,
Broſig, Schnabl, König, Zangl, Haniſch.“)

Eine ehrenvolle Stelle nimmt Unter der Zahl der kirchlichen
Tonſetzer auch Johann Ev Hab II, Chordirigent n Gmunden ein,
deſſen vortreffliche Leiſtungen und große Verdienſte Im Fache echter
Kirchenmuſik volles Lob verdienen. Seine Muſikwerke (Vocalmeſſen,

Cardinal Arlblini ſagt In dem oben angeführten Schreiben: „Die
Compoſitionen von und die Meſſen von Mozart und Cherubini

ind vortreffliche und ern gehaltene Compoſitionen und ſtehen
fern U ied PeLn Kritik, als wären ſie der Heiligkeit der Kirche nicht geziemend.“

Dieſes Verzeichniß iſt nicht éxeluſiv zu verſtehen.
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Juſtrumentalmeſſen, Litaneien U. w.) entſprechen U wenige
aus der neueſten Zeit, ausgezeichnet den Grundſätzen der Tonkunſt und
zuglei den liturgiſchen Geſetzen, und können ohne Uebertreibungmuſterhaft genannt werden. V  ch empfehle deshalb Haberts kirchlicheMuſikwerke auf da wärmſte, und ünſche daß ſeine edlen, opfer
vollen, ausdauernden Bemühungen im Dienſte unſerer hei Kirche
beſonders un Oberöſterreich die verdiente Anerkennung nden nöchten
Verzeichniß jener Kirchencompoſitionen, welche ſich für

kirchliche Aufführungen nicht eignen.
Hieher gehören die Tonſtücke von Bühler, Schiedermayr, Diabelli,

Witzka, Ona Müller, Schmid, Ohnewald, Dreyer, Wanhall, Werner,
Mareſch, Wögerbauer, Wozet, Bleimſchauer, Bauer, Kreuzer, Weber,
Markut, Weiß, Blaſchek, emel, Schram, Bernecker, da ſie weder einen
beſonderen Kunſtwerth, noch ein hervortretendes kirchliches Gepräge haben.

Auch mu bemerkt werden, daß im Kataloge de „Cäcilien—
Vereines für die Länder deutſcher Zunge“ nebſt vortrefflichen Werken
auch Iu nicht geringer Zahl enthalten ſind, die einen unbedeutenden
oder gav keinen künſtleriſchen erth haben, obgleich ſie bezüglich des
Textes den kirchlichen Anforderungen entſprechen.“ Auch dieſe ind
(wie oben bei Grundſatz III bemerkt wurde) nicht Gottes würdig,
und können Aum o leichter bei Seite geſetzt werden, als gediegenen
Werken kein Mangel obwaltet

Auch jene Werke fallen unter das Verbot, welche mitunter ganz
würdige Muſik enthalten, aber den Text des Gloria und Credo ſehr
verkürzt und verſtümmelt enthalten. Die meiſten Meſſen Führer's,
orak's, Rotter's gehören hieher Solch Meſſen dürfen na Grund
ſatz nicht aufgeführt werden.

Strenge verbiete ich Lieder und Geſänge, zumal „Hochzeits—
lieder,“ mit weltlichen Arien und ähnlicher Inſtrumental⸗
begleitung, die wie ich zu meinem tiefen Bedauern erfahren

Hiezu emerkt das „Bamberger Paſtoralblatt“ 1887, Nr bei Be⸗ſprechung dieſer Verordnung): 77  V wollen hinzufügen, was uns enthuſiaſtiſche
aben, daß der Cäcilianismus mM Deutſchland Ueberproduction leide, daß die
Cäcilianer don EL muſikaliſcher Bildung ſelbſt mehrma ſeufzen geſtanden
Componiſten darin wie Pilze aufſchießen und daß heute ſich Leute als Unſtleraufſpielten, die vielleicht erſt ſeit geſtern die Kenntniß der Noten gelernt hatten.“—  V auch Musiea [ von Dr Fr Witt, 1884 („Veberproduetion“) 5 7und G 111—112 38uh
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habe, häufig bei „Hochzeitsämtern“ aufgeführt 3¹ werden flegen
ᷓI

ch fordere die Pfarrvorſtände 114 irtute Obeédientiage auf, dieſen
groben Unfug, durch den das Gotteshaus profanirt, Erbauung und
fromme Andacht der Anweſenden unmöglich gemacht wird mi P
Entſchiedenheit abzuſtellen

Es iſt kirchliches Verbot, da ich hiemit E  7 bei Ener
vom Prieſter geſungenen Meſſe (Missa Cantata Kirchenlieder
der Volksſprache 3u ingen, mogen ſie auch nach nhalt und Melodie
erbaulich ein Wohl aber können bei Privat⸗Meſſen approbirte
Kirchenlieder M der Volksſprache geſungen werden uch ſollen
Lieder öfters geſungen werden Wie bei Schulmeſſen nach der

biſchöflichen Ordinariate gegebenen Vorſchrift ſt von großer
Wichtigkeit daß auf die Ausbildung der Schuljugend M
kirchlichen Volksgeſange Cl und Iſer verwendet werde
adurch llein kann erreicht werden daß auch die rwa enen beim
Gottesdienſte gut und richtig ſingen Wie erbaulich, erheben
iſt Es, wenn die ImꝛM Gotteshauſe zahlrei verſammelten Gläubigen
gleichmäßig ſchöner Harmonie mit entſprechender Begleitung der
rge kirchliche Lieder ſingen! Um Geſange ſolcher Lieder empfiehlt ſich
beſonders das oberöſterreichiſchen löceſan⸗Cäcilien—Vereine heraus-
gegebene „Orgel buch“ mi dem dazu gehörigen „Geſangbüchlein“
von den höochw Ordinariaten Wien St Pölten und Linz approbirt

Durchführung der angegebenen Weiſungen
Die geiſtlichen Kirchenvorſteher (Pfarrer Ncł᷑⏑ꝭ. & werden

für die Ausführung der vorſtehenden Weiſungen verantwortlich e⸗
nacht Sie haben dahin wirken und darüber wachen daß
die Chordirigenten dieſelben MN Allem genau beobachten, und haben
etwa vorkommende, unbeugſame Widerſpenſtigkeit der Chordirigenten
dem biſchöflichen Ordinariate ſchriftli Anzuzelgen.

2 Die Repertorien der Kirchen—Muſikalien ſind nach
gegebenen kirchlichen Grundſätzen und praktiſchen Winken einzurichten

In Zweifeln über Kirchen Muſikalien haben die irchen⸗
directoren oder Chordirigenten ſich da Comité de Diöceſan
Cäcilien Vereines 3u wenden velches bereitwillig Rath und Aufſchluß
ertheilen wird wünſche überhaupt daß dieſe ennen lebendigen
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Verkehr mit dem genannten Comité unterhalten möchten; geſchieht
dieſes, ſo wird Alles vecht gut gehen

ch angelegentlich nicht blos den Vorſtehern der
Kirchen, ondern allen Prieſtern und⸗Chordirigenten die „Chriſtlichen
Kunſtblätter“, E zugleich das Organ unſeres Cäcilien-Vereines
bilden Es werden Iun dieſer Zeitſchrift fort und fort verläßliche
Recenſionen kirchlicher Muſikalien erſcheinen, und eS wird angeſtrebt,
dieſelbe auch nit kirchlich-muſikaliſchen Beilagen 3u bereichern, was
er durch eine noch größere Zahl der Abonnenten wird ermöglicht
werden. Zugleich werden alle Kirchenvorſteher, beziehungsweiſe Chor
dirigenten erſucht Berichte Üüber bemerkenswerthe kirchenmuſikaliſche
Productionen die Redaction der Zeitſchrift gelangen zu aſſen,
und werden Alle, E ein richtiges Verſtändniß der Kirchen⸗Muſik
nd die Gabe ſchreiben haben, angegangen, dieſe Zeitſchrift durch
Aufſätze zu unterſtützen.

Wenn wir Ile nach dem Willen und Im Geiſte Unſerer heil
Kirche demſelben erhabenen wecke zuſammenwirken, ˙ önnen
wir mit Zuverſicht den nd erfreulichſten Tfolgen entgegen—
ehen

Als Anhang mögen noch einige Bemerkungen ber das Orgel⸗
folgen

Es iſt eine häufig vorkommende age, daß Iu unſeren agen
auf dem Lande elten Organiſten 3u finden ſeien. Dieſe age
ſcheint mir ni unberechtigt zu ſein, ud dürfte der Grund hievon
In der Thatſache zu finden ein, daß die Candidaten des Lehramtes
mn den Pädagogien bis auf die üngſte Zeit Im Orgelſpiele und In
dem dazu erforderlichen Generalbaß nicht unterrichtet worden ſind,
und daß Iu ſpäteren Jahren dieſes Verſäumniß Qum 3u Genüge
nachgeholt werden kann. Da nunmehr die Lehramts⸗Candidaten
wieder Unterricht IM Orgelſpiele erhalten (im Linzer ädagogium
nit lobenswerthem Eifer), wird nach und nach dem Mangel an

Aber dieg  en Organiſten auf dem Lande abgeholfen werden.
Uebung macht den Meiſter, und gerade beim Orgelſpiele iſt die
Uebung beſonders nothwendig, und zwar planmäßige Uebung auf
dem Clavier, Aum ſich immer mehr auszubilden. Eine rgel⸗
Ule, die zu dieſem Zwecke empfohlen 3u werden verdient, hat
V Ev Habert In Gmunden geſchrieben
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In Betreff des Präludirens auf der rge In Wleende
Weiſungen 3u beobachten. Das Präludium ſe darf Ni Welt
liches, Leichtfertiges, Theatraliſches enthalten. Da Präludiren darf
N mit haſtiger Eilfertigkeit, ni ſtürmiſch, nicht toßweiſe He⸗
ſchehen; eS mu anſtändig, annehmlich, erbaulich, der Würde und
Heiligkeit der Liturgie entſprechen ſein Auch ſoll das Präludium
das nachfolgende iturgiſche Geſangſtüů paſſend einleiten, und die
rge als Begleitungsinſtrument den Geſang nicht überwuchern,
ondern angenehm unterſtützen.

Im Beſonderen iſt 3u bemerken, daß nach kirchlicher orſchri
beim feierlichen Ein⸗ und Auszuge des Biſchofes zu präludiren iſt,
während der ſtillen Gebete des Biſchofe mit gedämpften und lieb⸗
lichen Regiſtern; ferner, daß bei einem biſchöflichen Pontificalamte
auch währen der Wandlung die rge 3u pielen iſt, jedoch nur
mit ehr anften, lieblichen ind langen Accorden in mittlerer Lage.“

Ungeübte Orgelſpieler mögen nach Uten Vorlagen (Pr N
Bücch ern) pielen, wie olche Sechter, Albrechtsberger, Bibel, Führer,
Habert geſchrieben haben.

Um den Organiſten ern richtiges Verſtändniß einer untadeligen
Begleitung de Drale 3u verſchaffen, azu dient 1 vor
trefflicher Weiſe da Werk „Die Harmoniſirung de Gregorianiſchen
Choral⸗Geſanges“, von Paul Schmetz, mit einer Vorrede von Piel
Düſſeldorf, Schwann'ſche Verlagshandlung. den Schulgebrauch
und zum Selbſtſtudium.)

Als ein praktiſches Vorlagebuch zur richtigen O el U
der Choralmeſſen dus dem Ordinarium Missae kann ſehr das
Werk empfohlen werden: 7• Choralmeſſen“ n moderne bten
chrift übertragen, mit Pedal⸗ und Fingerſatz verſehen U von
V. Fröhlich, Regensburg bei Coppenrath.

Gegeben 3 inz Nn Oſterfeſte 1887

Erneſt Maria, Biſchof
Die Anmerkungen in von em Hochwürdigſten Herrn Biſchofe ſe

16 Redaction.dieſem Abdrucke der Verordnung beigefügt vorden

Caeremoniale Episcop. Lib Ca 245 II CaD


